
Inhalatorium Badenweiler
Die Choreografie der Römerquelle lässt Wasser über Treppen fließen

Klaus W. König

B
evor es im artesischen Brunnen der

Schwarzwald-Gemeinde Badenwei-

ler zu Tage tritt, hat das Heil- und

Thermalwasser der Römerquelle vermut-

lich 9000 Jahre unter der Erde geruht. Eine

Präsentation dieses besonderen Lebenseli-

xiers in der Öffentlichkeit gab es in den

letzten Jahrzehnten nicht, obwohl der

Badeort vom Fremdenverkehr lebt. Seit der

Neugestaltung des Inhalatoriums und sei-

ner Umgebung in den Jahren 2014/2015

hat sich das geändert. Im Ortszentrum kön-

nen nun Passanten dem fließenden Wasser

begegnen, es berühren oder trinken und

seine Geschichte verstehen. Das 1912/13

im neobarocken Stil erbaute Inhalatorium

wirkt wie aus der Zeit gefallen. Es ist zier-

lich, schön herausgeputzt und thront auf

einem Sockelgeschoss an der Luisenstraße,

dem Rathaus gegenüber. Kultur- und medi-

zingeschichtlich gilt es als Juwel und eines

der bedeutendsten Gebäude Badenweilers.

Unter dem Dach des achteckigen Bauwerks

wurde in den ersten Jahren radonhaltige

Luft, später bis zur Schließung 1999 fein

zerstäubtes Thermalwasser inhaliert. Durch

die aktive Beteiligung der Bevölkerung und

das Engagement des „Bürgerforums Baden-

weiler e. V.“ gelang es, in Abstimmung mit

der Denkmalpflege, das Inhalatorium zu

sanieren und der Öffentlichkeit zugänglich

zu machen. Nach 17 Jahren Dornröschen-

schlaf konnte der kleine Wassertempel im

Januar 2016 wieder eröffnet werden.

Inhalatorium, Innen- und Außenraum

Vorausgegangen war ein Architekturwett-

bewerb, den das Ramboll Studio Dreiseitl

gewonnen hatte. Der prämierte Entwurf

ermöglicht heute dank der neu gestalteten

Fassade des Sockelgeschosses Einblicke in

die unter dem Inhalatorium liegende Tech-

nik. Durch das Schaufenster ist unter ande-

rem der Eingang des 35 Meter langen Stol-

lens zu sehen, an dessen Ende die Römer-

quelle Tag für Tag ca. eine Million Liter

Thermalwasser schüttet. Wesentliches Ele-

ment der Neugestaltung ist die großzügig
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angelegte Freitreppe, von der Luisenstraße

hinauf zum Inhalatorium, mit integriertem

Wasserlauf. Dieses Sinnbild für die Römer-

quelle scheint unter dem Wassertempel

hervorzusprudeln und lenkt die Aufmerk-

samkeit der Betrachter auf den Eingang

des renovierten Gebäudes. Innen symboli-

siert eine Quellschale aus Bronze den

hohen Stellenwert des Thermalwassers für

Badenweiler.

Wer eintritt, befindet sich an einem Ort der

Stille, an dem die Energie des Wassers

erlebbar wird. Der Raum und seine indi-

rekte Beleuchtung unterstützen auf vor-

nehm zurückhaltende Art diese Wahrneh-

mung. Die Metallobjekte „Quellschale“ und

„Trinkbrunnen“ wirken fein und der Situa-

tion angemessen durch ihre reduzierte

Form, dem Wasser dienend.

Gestaltung, Kunst und Technik

Mit künstlerischer Sorgfalt sind die Formen

und Materialien für Quellschale, Trinkbrun-

nen und Wassertreppe gewählt. Die auf-

wändig programmierte Choreografie des

Wechsels bei Menge, Bewegung und

Beleuchtung verschafft dem hier in

Erscheinung tretenden Wasser der Römer-

quelle durch die sanft anmutende Inszenie-

rung innerhalb und außerhalb des Inhalato-

riums eine besondere Bedeutung. Der für

die künstlerische und gestalterische Kon-

zeption verantwortliche Hendrik Porst hat

für Ramboll Studio Dreiseitl großartig und

einfühlsam den historischen Ort neu inter-

pretiert. Die Klarheit und Frische in der

Gestaltung des Sockelgeschosses, der

schlichte Innenraum des neobarocken Inha-

latoriums, die Mitsprache bei der Herstel-

lung der Wasser führenden Objekte des

Metallateliers und nicht zuletzt die genial

konzipierte Wassertreppe – ein Ensemble,

das den sachkundigen Betrachter die her-

vorragende Abstimmung der beteiligten

Planer, Künstler und Handwerker erahnen

lässt.

Kunst aus Metall und hochwertige Technik,

dezent verborgen, ist eine Spezialität des

Metallateliers. Quellschale und Trinkbrun-

nen im renovierten Inhalatorium wurden

von David Fuchs und seinem Team in

Absprache mit den Architekten des Ram-

boll Studio Dreiseitl geplant, gebaut und in

Betrieb genommen. Die Besonderheit

künstlerischer und technischer Details

beginnt schon bei der Auswahl des Materi-

als. Das Edelmetall Bronze bringt das Heil-

und Thermalwasser würdig zur Erschei-

nung. Dieses quillt aus einer mittig im

Raum stehenden Brunnenschale, über-
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1 Zentrum von Badenweiler mit dem
renovierten Inhalatorium, das 1912/13
im neobarocken Stil erbaut wurde. Im
Innenraum befinden sich seit 2016 eine
Quellschale und ein Trinkbrunnen aus
Metall, außen eine Wassertreppe und
ein Trinkbrunnen aus Stein.
Fotos, soweit nichts anderes angegeben,
Klaus W. König

2 Wassertreppe vor dem Inhalatorium
Badenweiler. Das Heil- und Thermal-
wasser der Römerquelle begegnet den
Passanten schon außen. Wassermenge, -
bewegung und Beleuchtung variieren
und schaffen so eine anmutende Insze-
nierung.

3 Trinkbrunnen aus Bronze im Inhalato-
rium Badenweiler. Aus drei Rohren quillt
das Heil- und Thermalwasser der
Römerquelle in der Zeit zwischen 10.00
und 16.00 Uhr. Mit künstlerischer Sorg-
falt wurden reduzierte Form und edles
Material gewählt.

4 Quellschale aus Bronze im Inhalatorium
Badenweiler. Das Heilwasser der Römer-
quelle tritt langsam pulsierend, von
oben effektvoll beleuchtet, zu Tage. An
der Wand im Hintergrund Trinkbrunnen,
ebenfalls aus Bronze.

5 Mittig über der Quellschale hängt ein
LED-Projektor, dessen Licht von der
Wasseroberfläche gebrochen und von
der Metalloberfläche zurück an die
Decke reflektiert wird. Wie die Quell-
schale unten zeigt auch das Abbild oben
die Wasserbewegung in stetem Wechsel.
Foto: Metallatelier 
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strömt sie und verschwindet darunter. Und

es fließt zugleich an der Rückwand des

achteckigen „Wassertempels“ aus drei

gebogenen Rohren in ein Trinkbecken, als

käme es ohne Umweg über die Pumpen-

technik direkt aus dem Berg.

Trinkbrunnen, Attraktion 

an der Innenwand

Gehalten durch eine verdeckte Befestigung

scheint das aus Streben und Blechen fein-

gliedrig gearbeitete Metallbecken vor der

Wand zu schweben. David Fuchs vom aus-

führenden Metallatelier hat dafür den

Werkstoff Zinnbronze (CuSn8) gewählt –

ein Material, das wie die Heilquelle in

Badenweiler schon den Römern bekannt

war – und so den historischen Zusammen-

hang zwischen dem Anfang der Badekultur

an diesem Ort und der heutigen Nutzung

herstellt. Die Oberfläche des Trinkbrunnen-

beckens wurde fein geschliffen und poliert

und erschien bei der Montage noch gleich-

mäßig in dem für Bronze typischen gold-

braunen Ton. Schon wenige Monate nach

Inbetriebnahme war das Becken, wie

erwartet und gewünscht, durch den Kon-

takt mit dem Wasser in den vielfältig chan-

gierenden violett-braunen Farben patiniert.

Bewusst anders sind die drei Zulaufrohre

über dem Becken aus der extrem korrosi-

onsbeständigen Nickelbronze (CuNi10Fe)

gefertigt. Ihre Oberfläche ist matt geschlif-

fen und noch immer makellos gleichmäßig,

wie am Tag der Fertigstellung. Durch Bei-

mengen von zehn Prozent Nickel hat diese

Bronze eine besondere Helligkeit – so, als

wären Anteile von Gold und Silber zuge-

setzt. Dennoch müssen die Metallobjekte

zurückhaltend wirken. Nichts soll in Kon-

kurrenz zum Wasser stehen, so das Motiv

der hier verantwortlichen Planer und

Künstler. Trinkbecken und Zulaufrohre sind

daher reduziert auf einfache, klare Formen.

Quellschale, Zentrum des Raumes

Auch die trichterförmige innere Quellschale

besteht aus der hellen Nickelbronze. Wie

ein Blütenkelch scheint sie in der Raum-

mitte aus dem Boden zu wachsen. In ihr

steigt das Thermalwasser aus der Tiefe auf

und strömt nach allen Seiten zur Peripherie

der runden Form – als immer dünner wer-

dender Film. An fünf Stellen erlauben

leichte Senken am Rand den Überlauf des

Wasserfilms in die mit einer Handbreit

Abstand darunter stehende äußere Quell-

schale. Wie Blüte und Kelch bei einer

Blume dient die äußere Form als unschein-

bares und tragendes Element. Der Idee von
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David Fuchs und Hendrik Porst folgend

trägt sie alle Spuren der Bearbeitung,

wurde im Gegensatz zur inneren Schale nie

poliert und ist entsprechend dunkel, durch

vielfache Berührung wie „vom Zufall pati-

niert“.

Doch auch ganz praktische Aspekte waren

zu beachten. Bei Bedarf muss die kom-

plette Bronzeform schnell einmal demon-

tierbar sein. Mit der Erfahrung des Metall-

ateliers wurden die Demontage und Mon-

tage, zur späteren Wartung der darunterlie-

genden Leitungen von Zu- und Ablauf,

exakt geplant und bereits während der

Herstellung simuliert.

Herstellung, Klopfen und Schweißen

Ausgangsmaterial für die Quellschale

waren vier Millimeter starke Bronzebleche.

Die Mitarbeiter des Metallateliers haben

sie in Form gebracht und in der gewünsch-

ten Art aneinander gefügt. Schwere Einzel-

teile wurden zunächst in einem künstleri-

schen Arbeitsprozess durch so genanntes

Treiben mit Hammerschlägen kalt umge-

formt, bis sphärisch gebogene Puzzleteile,

fünf für die Innenschale und zehn für die

Außenform, zusammenpassten. Begonnen

hatte der Herstellungsprozess mit Skizzen,

1:1-Funktionsmodellen und Wasserversu-

chen, um Form und Funktion mit den Archi-

tekten gemeinsam zu entwickeln. Das

Ergebnis musste schließlich auf 3D-CAD

digitalisiert übertragen mit dem Ziel wer-

den, daraus für etwas mehr als ein Fünftel

der Innen- und ein Zehntel der Außen-

schale eine Klopfform gießen zu lassen. Auf

diesen „Unterlagen“ wurden in schwerer

Treibarbeit die grob zugeschnittenen Bron-

zeplatten in Form gebracht, um sie

anschließend mit zuvor hergestellten drei-

dimensionalen Schablonen besäumen und

danach miteinander verschweißen zu kön-

nen.

Choreografie, optisch und akustisch

Verschiedene Programme der Choreografie

steuern den Wasserfluss von Wassertreppe,

Quellschale und Trinkbrunnen. Die runde

Quellform in der Raummitte zieht die Auf-

merksamkeit der Besucher am stärksten

auf sich. Jeder ihrer Programmteile besteht

aus zahlreichen Abschnitten, die auch

akustisch, durch Zusatz von Luft, abwech-

selnde Strömungsgeräusche bewirken.

Dabei beleuchtet morgens und abends ein

LED-Projektor die Wasseroberfläche von

der Raumdecke aus und erzeugt, für die

Betrachter kaum sichtbar, auf der Bronze

der inneren Schale vielfältige Muster. Diese

erscheinen, wie von Geisterhand gezeich-

net, im Spiegelbild an der Decke sehr deut-

lich.

Doch damit nicht genug – die Wasserschale

sollte nach der Vorstellung von David

Fuchs auch klingen: „Die Fügetechnik der

Innen- und Außenschale sowie die Materi-

alstärke und andere Feinheiten der Herstel-

lung haben Einfluss auf Klang und Reso-

nanz beim Klopfen auf die Bronzeschalen

und auf Fließgeräusche bei Zu- und Ablauf

dieses außergewöhnlichen Wassers“. Er

wollte diese Effekte nicht dem Zufall über-

lassen und hat die Metallform entspre-

chend „gestimmt“. Durch rhythmisches

Klopfen am Schalenrand lassen sich nun,

bei einer bestimmten Resonanzfrequenz,

Chladnische Klangfiguren, also Wasser-

Klang-Bilder, im Wasser erzeugen. Außer-

gewöhnlich am Quellwasser in Badenweiler

ist auf jeden Fall das vermutete Alter. In

einer Dissertation der Universität Heidel-

berg aus dem Jahr 1977 wird ihm nach der

C-14-Radiokarbonmethode eine Verweil-

dauer im Untergrund von etwa 9300 Jah-

ren zugesprochen.
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6 Die aufwändig programmierte Choreo-
grafie für Wechsel bei Wassermenge, -
bewegung und Beleuchtung verschafft
der Römerquelle durch die sanft anmu-
tende Inszenierung innerhalb und
außerhalb des Inhalatoriums eine ein-
zigartige, ihrer Wasserqualität angemes-
sene Bedeutung. 
Grafik: Metallatelier

7 Wasserversuche an der Quellschale vor
dem Metallatelier in Deggenhausen.
David Fuchs simuliert und prüft vor der
Montage verschiedene Situationen der
Choreografie und die Verteilung des
Wasserfilms auf der Metalloberfläche.
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